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Die Regierunghat aufdem
FlughafengeländeinFindel
einSammelzentrumfür
abgewiesene Asylbewerbe-
rInneneinrichtenlassen.
Die Hilfsorganisationen
wurdendavon wederinfor-
miert- noch habensie
Zugang. Auchdie Presse
muss draußen bleiben.

dësesummer, Seite 3

PEI-MUSEUM

Das"Musée d'Art
Moderne"ist ein

Paradebeispiel dafür, wie
staatliche Bautenpolitik
nicht aussehensoll.

Auf sämtlichen offiziellen
Dokumenten, auf der Home-
page des Musée d'Art Mo-
derne(Mudam)undauchfür
die aktuellen und gewese-
nen Bauten- und Kulturmi-
nisterInnen gilt die gleiche
Sprachregelung: "En 1997 le
Gouvernement luxembour-
geois a confié à l'architecte
sino-américain Ieoh Ming
Pei la conception et la réali-
sation du Musée d'Art Mo-
derne Grand-Duc Jean (loi
du17janvier 1997). Lechan-
tier aété officiellementinau-
guréle22janvier 1999."
IndenletztenJahrzehnten

gab es kaumein politisches
Dossier, bei demsoviel gelo-
gen, verdreht und vertuscht
wurde wie bei m leidigen
"Pei"-Museum. Auch wenn
der damalige Bautenminis-
ter Robert Goebbels bis
1997 brauchte, umeinelega-
le Basis zu schaffenfür den
wohl teuersten Prunkbau
seit Kriegsende, so weiß
dochjedeR, dass diePei-Sto-
ry ihren Anfang bereits i m
Herbst 1990 genommen hat-
te. Kultur- (und nebenbei
Premier-) Minister Santer
hatte Goebbels beauftragt,

den"Stararchitekten" Pei für
den Baueines "repräsentati-
ven Museums, in demauch
offizielle Empfängein gedie-
genem Rahmen veranstal-
tet werden können", zu ge-
winnen.
Recht bald war auch der

Standort "Dräi Eechelen" i m
Gespräch. Auch hier wurde
der Öffentlichkeit lange
Zeit vorgegaukelt, es sei Pei
selbst gewesen, der auf die-
senStandort gedrängt habe.
Jahre später meinte der Ar-
chitektineiner Pressekonfe-
renz, es sei ihmnieeinande-
rer Standort vorgeschlagen
worden. Dabei wäre es si-
cherlich mutiger gewesen,
einsolches Museumin weni-
ger luxuriösemAmbiente zu
bauen: Dem Bahnhofsvier-
tel, zumBeispiel, hätte eine
Aufwertung sicherlich gut
getan. Entsprechende Geset-
zesvorschläge wurden mit
der üblichen Arroganz der
damaligen schwarz-roten
Mehrheit abgeschmettert.
Etwas erfolgreicher war

Anfang der 90er Jahre die
breit gefächerte BürgerIn-
neninitiative, die sich gegen

die weitgehende Zerstörung
der"Dräi Eechelen" wehrte.
Als Kulturbanausen oder

gar als nostalgische Militari-
stInnen verschrieen, die
sich gegen zeitgenössische
Kunst und moderne Archi-
tektur wehren, konnten sie
zwar nicht denStandort ver-
hindern. Doch retteten sie
i mmerhin die alten Fes-
tungsanlagen und trugen
vor allemdazu bei, dass ne-
ben dem Pei-Museum auch
ein Festungsmuseum ent-
stand.
Als die Chamber i m

Herbst 1996 endlich das Ge-
setz für das Mudamsti mm-
te, war der einzige dembis
dahin das Lächeln nie ver-
gangen war, der Architekt.
Dennobgroßes oder kleines
Mudam, sein Geld war ihm
sicher. Und es war entgegen
elementarster Spielregelnzu
großen Teilen bereits über-
wiesen worden, bevor es
von offizieller Seite über-
haupt einen Auftrag gege-
ben hatte. Robert Goebbels
behauptet jetzt, jeder habe
gewusst, dass die Architek-
tenhonorare i m Falle Mu-
dam, mit über 13 Prozent
von den Gesamtkosten dop-
pelt so hoch ausfallen soll-
ten als sonst üblich. Eine
Aussage, die ebenfalls der
Geschichtsklitterung gleich
kommt, waren doch einiger-
maßen überprüfbare Zahlen

vor Januar 1997 nicht ver-
fügbar. Und 13 Jahre nach
Anfang dieser unendlichen
Geschichte weiß menschi m-
mer noch nicht, ob die fünf
Milliarden-Franken-Schall-
mauer, die nochfür das ers-
te überdi mensionierte Vor-
haben veranschlagt worden
war, nicht überschritten
wird.
Dass sichgerade die ADR-

Fraktion diese "Dysfunktio-
nementer" zum Anlass
ni mmt, der Regierung Ver-
geudung öffentlicher Gelder
vorzuwerfen, hinterlässt al-
lerdings auch einen etwas
bitteren Nachgeschmack:
Ein ADR-Mitglied und ge-
wählter Gemeinderat leitet
eine Firma, die(wahrschein-
lich mit unlauteren Mitteln)
amGeldmitverdienen gehin-
dert wurde. Ob seine Partei
genauso laut stänkern wür-
de, wenn besagte Firma die
berühmt berüchtigten Fas-
sadensteine hätte liefern
dürfen?
Es bestätigt sich der Ver-

dacht, den zahlreiche Kri-
tikerInnen amAnfang dieser
Geschichte gehegt haben:
Zuerst gab es einen Archi-
tekten, dann einen Standort
- ZweckundAusrichtungdes
Ganzen wurde erst am
Schluss bedacht. Die Schild-
bürgerInnen hätten es nicht
besser hinbekommen.

Ein Kommentar von
RichardGraf
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29/8-7/9/2003
(fil m/theatre/concert/events)

Wartezimmer für Unbefugte

Preis: 1,49 €

Mit Digi-Pass
unterwegs
Künfti g wird i hn jedEr
brauchen: den bi ometri-
schen Pass, der unmi ss-
verständli ch Auskunft
über jede Person gi bt.
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Stromwechsel
Ei ne Kampagne von
Greenpeace Luxemburg
fordert dazu auf, grünen
statt grauen Stromzu
bezi ehen. Si e ri chtet
si ch ni cht nur an Pri vat-
personen.
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Patte de chien
On appell e ai nsi l es
Chili ens à cause de l eur
esprit voyageur. Heral do
Sal as Asudill o rési de
actuell ement au Luxem-
bourg, où il vit sa pas-
si on pour l a musi que et
l a cui si ne.
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Bruce et Monica
Le coupl e Bruce Willi s et
Moni ca Bell ucci offre
quel ques beaux moments
de ci néma dans "Tears of
the Sun", un fil m de
guerre auxtendances
propagandi stes.
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